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16 Hrn. Gouard Furrer, Piarrer, Cl3au.

Pidagogischer Beobachter.

Wochenblatt fir Erziehung und Unterricht.

Herausgegeben von einem Consortium der ziircherischen Lehrerschaft.

Neue Folge. IV. Jahrgang.

ZURICH, den 4. Oktober 1878.

Nro. 40.

Der ,Pddagogische Beobachter erscheint jeden Freitag. — Einsendungen sind an die Redaktion, Inserate an die Expedition zu adressiren.
Abonnementspreis franco durch die ganze Schweiz: jihrlich Fr. 4, —, halbjahrlich Fr. 2. 20.
Inseratgebiihr: 15 Cts. (12 Pfg.) die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum.

Sehweiz. Lehrertag in Zirich
den 8., 9. und 10. September 1877.

Sektion der Lehrer an hihern Tochterschulen u. Lehrerinnenseminarien.

K.in B. — Thema: Ueber den Literatur-Unter-
richt an hohern Tochterschulen und Lehre-
rinnenseminarien.

Referent: Herr Direktor Widmann von Bern.

Vorsitzender: Herr Rektor Zehender in Ziirich.

Hr. Rektor Zehender weist in einem kurzen Eréffnungs-
worte darauf hin, warum an dem diesjahrigen schweizer.
Lehrertag eine eigene Sektion von Midehenschul-Lehrern
gebildet worden sei. Der Grund liege in dem Streben der
Neuzeit, die Bildung des weiblichen Geschlechts tberhaupt
zu heben und demselben auch auf dem Gebiete des geisti-
gen und sozialen Lebens Wirkungskreise zu ertffnen. Die
Madchenschul-Lehrer werden bei manchen brennenden Fra-
gen auch ein Wort mitsprechen wollen so, z. B. bei
derjenigen nach dem TUnterschied der Begabung der beiden
Geschlechter, nach den Fachern, deren Pflege zumeist eine
gesunde Entwickelung der weiblichen Natur fordern kann,
und ihrer methodischen Behandlung u. s. w. Eine solche
Frage greife das Thema heraus, das diesmal zur Behand-
lung komme und wordber Hr. Direktor Widmann referiren
werde.

Der Referent wies anch seinerseits auf den Werth einer
eigenen Sektion fir Madchenschul-Lehrer hin; ferner da-
rauf, was in dieser Hinsicht in Deutschland geschehen sei,
wo sich beziigliche Vereine gebildet haben und wo eine
Zeitschrift erscheine, redigirt von Schornstein. Zum Thema
iibergehend, redet Hr. Widmann zuerst davon, auf welcher
Stufe der Madchenschule der Literatur-Unterricht eintreten
soll. Er sagt: «<Wo die Bedingungen fehlen, erscheine
das Fach lieber nicht, beispielsweise nicht in Land-Sekun-
darschulen> und zwar darum nicht, «weil das geistige
Medium des Hauses fehle»; es fehle auch der Besuch des
Theaters, ja das blosse Nennen desselben (?), der Besuch
von Gemildeausstellungen, der Umgangston der gebildeten
Gesellschaft (?); es fehle an geeigneten Lehrkraften auf
dem Lande u. a. m. Nach den Erfahrungen des Herrn
Referenten haben die Landmidchen beim Eintritt in seine
Anstalt «im ganzen wenig Verstindniss und Geschmack
far die Literatur». Er sucht das zu zeigen an einer nicht
unbegabten Tochter, welche zur Zeit Seminaristin sei und
nichstes Friihjahr das Primarlehrerinnen-Examen sicherlich
mit Erfolg machen werde. Wo aber die dussern und innern
Bedingungen vorhanden seien, da sei das Fach der Literatur
auch in der Madchenschule zu lehren; denn da konne sein
hoher Werth zur Geltung kommen. Herz und Sinn der
jungen Tochter offnen sich fir die reichen Schitze der

Literatur. Durch sie wird die angehende Jungfrau ange-
regt und erfrischt; es wird ihr eine neue geistige Welt
vorgefiihrt, und die Phantasie erhilt edle Stoffe. Der
Referent findet — im Gegensatz zu so manchen orthodoxen
Geistlichen und Eltern — es sei besonders wichtig, «dass
der Literatur-Unterricht in die an Anregung von Geist und
Gemiith ohnehin so reiche Zeit der Confirmation falle».
Mit Recht sagt er im Fernern: «Einem einseitigen Religions-
Unterricht gegentiber darfte der Literatur-Unterricht sich
als wirksames Korrektiv erweisen.» Der Referent bemerkt
im Weiteren: Das Midchen kann durch den Literatur-
Unterricht einen idealeren Sinn erhalten; der Anflug
von Sentimentalitit und Schwirmerei, der besonders bei
heranwachsenden Jungfrauen sich geltend macht, wird in
eine Bahn gelenkt, in welcher solche halb schitzenswerthe
halb gefihrliche Eigenschaften der Midchenseele allmalig
in bewusste freudige Bewunderung des Schénen, in guten
Geschmack und in ein nur selten irrendes, warmes Gefiihl
fir das wirklich Gute verwandelt werden. Der Wechsel
der verschiedenen Schulficher wirkt erfrischend, belebend
auf Verstand, Gefihl und Willen der Tochter; unter diesen
Fachern muss aber auch der Literatur-Unterricht erschei-
nen, denn er ist ein wesentliches dsthetisches Bildungs-
mittel.

Nun entwickelt der Referent seine erste These: «Der
Literatur-Unterricht soll, abgesehen von den unmittelbar in
ihm liegenden Bildungs-Elementen, fir die spétere
Lektire leitende Gesichtspunkte geben.» Dies
ist bisher viel zu wenig beachtet worden; Zeuge dafir ist
der Lesestoff, den die Tdchter und Frauen selbst der ge-
bildeten Stinde wahlen. Ferner: weitaus die meisten
unserer Schul-Literaturbiicher bringen méglichst viel Stoff;
ein Handbuch sucht nachgerade das andere zu iiberbieten;
oft wird auf absolut Werthloses grosser Werth gelegt und
Vieles, was fir Geist und Herz eine edle Nahrung sein
konnte, wird mit Stillschweigen ibergangen oder nur ober-
flichlich berihrt. [Erste Frage sollte nicht sein: Was
ist iberhaupt produzirt worden? auch nicht: was hat lite-
raturgeschichtlichen Werth? sondern: was fordert die Bil-
dung des Menschen? Beachtet die Schule diesen Punkt
besser, so gibt sie zugleich auch eine richtige Wegleitung
tiber den kinftigen Lesestoff.

Diese Auseinandersetzung fihrt den Referenten auf
These II: «Der Unterricht in der deutschen Literatur ist
von vielem Ballast zu befreien, der nur mitgeschleppt
wird, um den Schein einer auf Selbsttiuschung beruhenden
Vollstandigkeit und historischer Kontinuitit zu retten.»
Der Referent weist zuerst nach, dass die histor. Kontinui-
tat auch im Fache der allgemeinen Geschichte auf der in
Rede stehenden Unterrichtsstufe nicht vorkomme, ferner
nicht in der Naturkunde. Sehr richtig bemerkt er: «Soll



man vor lauter Herbarien getrockneter Pflanzen niemals
die blihende Pflanze pflicken, welche die griine Stunde
zeigt?» ... «Fort aus der Schule mit allem, was bei der
grossten Mehrzahl der Zoglinge im spiteren Leben keine
weitere Entwicklung oder praktische Anwendung finden
kanu! Fort daher auch mit dem unniitzen Ballast, der
die Literatur-Biicher fir Schulen belastet!» Als «Ballast»
erklart nun der Referent das Nibelungen-Lied (?), Parzival,
Walther von der Vogelweide (?) u. a. m. aus der mittel-
hochdeutschen Literaturperiode; Luther und Hans Sachs
will er <als gute Ladung» mitfihren; Wieland soll (mit
Recht!) aus dem Schul-Unterricht verbannt sein; «weg mit
den Oden Klopstocks»; Lessing, Herder, Goethe, Schiller
sind sehr mit Auswahl zu lesen, ebenso die Romantiker,
die Weltschmerzdichter und «das junge Deutschland».

Die dritte These lautet: «Die wichtigsten Momente
der Welt-Literatur sind zu beriicksichtigen, besonders
wo durch solche Beriicksichtigung reicher und.edler Stoff
kinftiger Lektare zu gewinnen ist.» Die deutsche Li-
teratur soll allerdings den Mittelpunkt des Literatur-
Unterrichts bilden; an sie ist auch die deutsche Schweiz
zunichst gewiesen, weil sie ihr sprach- und kuiturverwandt
ist; aber die deutsche Literatur steht keineswegs uniiber-
troffen da: die besten Muster der Tragodie, der Komddie,
des Romans finden sich bei andern Nationen. Uebrigens
haben gerade unsere besten und wigsten Dichter die
Schranken der nationalen Literatur durchbrochen und eine
welthiirgerliche Literatur eingefiihrt; soll der Schule von
diesem Streben nichts zu Gute kommen? Als Lesestoff
fiir Tochter empfiehlt der Referent: Dickens, Gottfr. Keller,
iiberhaupt neuere Romane von gesundem Inhalt und
edler Form, ferner populdr-wissenschaftliche Werke. Er
bemerkt: «Ueberfiitterung ist nicht moglich, wenn die
2. These erfiillt wird,» und er konstatirt des Fernern, die
Winke, welche man den Seminarvistinnen ertheilt habe, «wie
sie ihren Durst nach geistiger Nahrung angemessen stillen
kénnen», selen von diesen mit Einsicht befolgt worden.
Er sagt: «Wir haben schon die Freude gehabt, auf ein-
samen Bergdérfchen bei ehemaligen Schillerinnen unserer
Anstalt den Homer als ein mehrmals mit Liebe durch-
lesenes Buch anzutreffen, und wie auf einem solchen Biicher-
schrinklein von rohem Tannenholz neben dem alten Griechen
Shakespeare prangte, und neben diesem Schiller, einiges
von Gothe, Oliver Twist, von Dickens, das befreite Jeru-
salem von Tasso und Hauff’s Mirchen, so soll auch der
Literatur-Unterricht in Lehrerinnen - Seminarien lediglich
alles Gute und Schone in der gesammten Literatur zur
Anschauung bringen ohne Ricksicht auf die Tradition,
welche so viel fir Frauen Ungeniesshares der geschicht-
lichen Aufbewahrung werth bilt, ohne Riicksicht endlich
auf die Nation, welcher solcher edelster und bester Stoff
urspriinglich angehort.»

(Schluss folgt.)

Die ziircherische Schulsynode in Biilach

vom 30. September.

In etwas bescheidener Zahl (2—300) fanden sich die Synodalen
(und nunmehr auch Synodalinnen) zur 45. Jahresversammlung
in der Kirche zu Biilach zusammen und verhandelten einige, wenn
auch nicht unwichtige, so doch keineswegs Kampf und Bewegung
verursachende Schulfragen.

Mit Gesang (Wir griissen dich, du Land der Kraft und Treue)
wurde die Versammlung etwas nach 10 Uhr erdéffnet. Von frischem
Griin umgeben, sechaute die wolgelungene Biiste Johann Kaspar
Siebers auf die Lehrerschaft, in deren Kreis der Verstorbene so
manch verdienstliches Wort gesprochen, so viel Gutes gewirkt. Dem
Andenken des vortrefflichen Mannes war denn auch das Eroff-
nungswort des Prisidenten, Dr. Wettstein, gewidmet. Dasselbe
fiihrte das Lebensbild und die hervorstechenden Charakterziige Sie-

)

bers vor und brachte eine Reihe neuer und interessanter Bemer-
kungen fiber sein Wesen und seine Bestrebungen. Einige wenige
Stellen aus dieser Gedidchtnissrede mdgen hier Platz finden.

.« .. »S0 sehr Sieber ergrimmte, wenn er zu sehen glaubte, dass
die Armen ausgebeutet werden, er hasste doch eigentlich diejenigen
nicht, von denen die Ausbeutung ausging, er wusste die Personen
von den Sachen zu trenmen.* ...._In der That, wie kann eigent-
lich auch der, der sich die Erziehung der Menschen zur Lebens-
aufgabe gesetzt hat, dieselben fiir schlecht und iibelgesinnt halten ?
Hort nicht mit diesem Misstrauen gegen die menschliche Natur jede
tiefergehende erzieherische Thitigkeit auf und wird diese nicht zur
blossen Dressur? Wer aber den Menschen im Allgemeinen fiir gut
hilt, begelt eine grosse Inkonsequenz, wenn er ganze Klassen der
Bevilkerung als schlecht betrachtet, wenn er in der einen nur den
Feind der andern sieht und vergisst, dass der Fortschritt der mensch-
lichen Kultur auf dem Zusammenwirken Aller beruht* ...

. ... .Die Volksschule hat die Kluft zu iiberbriicken, welche die
Triger einer hohern Bildung von der Volksmasse trennt; denn schroffe
Gegensitze in der Bildung sind von jeher den Demokratien ebenso
verderblich gewesen, wie gleich schroffe Unterschiede im materiellen
Besitz. Eine hoch gebildete Minderzahl von Staatsbiirgern verlangt
eine entspreciiend hohe Bildung der Mehrzahl des Volkes, sonst
haben wir das Gelisten nach der Herrschaft auf der einen und die
Furcht vor dieser Herrschaft auf der andern Seite, Geringschitzung
der Volksmasse dort und Misstrauen hier und damit alle Elemente,
welche das friedliche Znsammenleben triben und die Losung der
Kulturaufgaben unmoglich machen und im Wettkampf der Natiouen
die gesonderte, selbststindige Existenz gefihirden.®

»Sieber glaubte, mit einer grandlichen Hebung der Volksbil-
dung verliere die soziale Frage viel von ihrer Schirfe, ja sie werde
damit zu einem guten Theil gzelost; denn die wahre Bildung mildere
den Egoismus der Besitzenden und erleichtere es den Besitzlosen,
die Mittel zu einem menschenwiirdigen Dasein zu erwerben und
auf den Gang der offentlichen Angelegenheiten einen entsprechenden
Einfluss zu gewinnen.®

. ... ,Sieber hatte ein grosses, sozusagen unbegrianztes Zutrauen
zum Volke. Nichts konnte ihn mehr reizen, als wenn man gering
von ihm sprach. So war er z. B, iibel zu sprechen auf Jeremias
Gotthelf: er habe das Volk schlechter dargestellt, als es wirklich
sei, und das sei ein Verbrechen, und ein um so grosseres, als die
Stimme eines Schriftstellers, der nach andern Richtungen so un-
laugbar grosse Verdienste habe, schwer ins Gewicht falle und Manchen
bewegen konnte, eine dhnlich geringe Meinung vom Volke sich zu
bilden.*

Das Prisidium kniipfte an die Mittheilung der im Synodaljahre
verstorbenen 18 DMitglieder eine ernste Betrachtung und die Ver-
sammlung widmete diesen einen Scheidegruss, indem sie das wiirdige
Lied ,Stumm schldft der Sidnger® anstimmte.

Darauf folgte die Begriissung der neuen Synodalen (63 Herren
und 38 Damen) sowie der Abordnung des Erziehungsrathes (Regie-
rungsrath Zollinger und Nif).

Die beiden Referate iiber die ,Fortbildungsschule®, griind-
liche und sorgfiltice Arbeiten der Herren Sekundarlehrer Aeppli
in Bauma und Lehrer Hug in Winterthur, nahmen mehr als zwei
Stunden in Anspruch, und es konnte in Folge dessen — wie iibrigens
jedesmal — von einer nachherigen einldsslichen Diskussion nicht
mehr ernstlich die Rede sein.

Hr. Aeppli stellte einerseits die Leistungen der verschiedenen
Provinzen Deutschlands und anderer Staaten im Fortbildungsschnl-
wesen zusammen und reihte daran eine Skizze dessen, was in dieser
Richtung gegenwirtig in den einzelnen Schweizerkantonen geschieht.
Die wichtigsten Thesen, mit denen er seine Arbeit abschloss, lauten:

»Das Fortbildungsschulwesen unsers Kantons bedarf des Aus-
baues und einer festen Organisation. Es fehlen vielorts, namentlich
in den Landgemeinden die nothigen Hilfs- und Lehrmittel und
Lehrkrifte.

»Die Fortbildungsschulen lassen sich bei uns am zweckmaéssigsten
in soleche der ersten Stufe wit Obligatorium und andere der zweiten
(fakultativen) Stufe unterscheiden.

»Als Unterlage tiir die allgemeine obligatorische Fortbildungs-
schule ist das mittlere Bildungsmass wiinschbar, wie es die gegen-
wirtige 2. Sekundarschulklasse, mit Ausnahme des Franzosischen,
erreicht.

,Durch Gesctzesparagraphen und Reglemente allein kann der
Zweck nicht erreicht werden. Es ist wolgethan, dem freien Willen



	Schweiz. Lehrertag in Zürich

